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4. tpanj — Fvartj hagelt.
5. iöartlimef) — £üü8 uitb gtölj.
6. StbiïLtf? — ntad)t b'@tuuöen=u§.
7. £tan§ — Franj ,£mppitang.
8. 3id — 3nd ,8uderftod (^ftrdfer).
9. ©urtöilüüt l)ct fie be .fpitiit,

@cd)ëmoI irtel)r as nttber ßüitt.
10. tpeiöelibum, wer ifd) bi ($ötti?

ber â)M)e(feppi;
mag I)et er br ge?

e Safje;
wag djefd) bru» gmad)t?
e ®ubetfad.

3um Sd)luf3 tnüd)te id) auëbritdlid) aufmerffam madjert, baf)

alle biefe Stouten, wenn fie nidjt Familiennamen fittb, immer nur
für eine ^erfott gelten. ïro^bem c8 3. ®. riete (firojic im 3)orf
gibt, l)eif)t nur (Sitter: br @Srofj, nur (Sine: bie 63rüf)i, '8 .ßtjtljüügli, u.f.f.

QSoIfêîun&Udbeô auë ©oaô (QEBatttô).

ffcjen g tauben. — (Biete Heute tit ©aaS babett eine utibcgrüttbbare
Slngft bor bem gud)S. ©te£|t j. S3, eine grau ein fotctjeS Xier umS tpauS

fcbleidjen, fo ift fie überzeugt, baft fie ttutt batb fterben tnüffe. ®iefer ©taube

ftamntt ttocE) attS ber §ejen§eit, benn bie fjejen bermanbetten fict) mit (Bor*
tiebe itt eilten gurbS, fct)Iicf)cit fiel) in biefer ©eftalt in bie Stäbe ber 9)tcnftf|cn
unb fügten iEjncn SöfeS jtt.

3n ©aaS»@ruitb tebte bor bieten, bieten gabren auet) eine §eje; fie
mürbe „@ct|rieberi«§ej" genannt. Sie tonnte bieterlei. ©ie tat j. S3, mittags
gett itt bie Pfanne, futjr jutn Kamin ^inauS, flog narf) Würbet, „berberbte
bri uietjrt ©rtgui" (tütete brei grüftere ©djtueiite) unb tuar juriiet bis baS gett
int SCiget beifj mar. ®ic „©djrieberi^.fiej" mar attclj reifeluftig, ©ic roarf einen

33aumftantm in bett SJtattmartfee (fe^ts gibts ant ©ee teilte Saunte mctjr),
feftte fid) rittlings barauf uitb fubr taut jauebjettb itt bent Sßilbtuaffer ber (Bifpe
baS 3tat biuauS in bie Spotte unb bott ba itt ben ©ertferfee. @inc grauenbotle
®at brachte ibr iebod) einen getoaltfatnen Stob. Qbr sDtanu mar Säumer unb
tarn oft erft fpät itt ber Starbt baS Sat berattf mit feinem tttüben Sicr. ©ineS

StbenbS lauerte bie §eje, bie fieb itt eine Kafse berroanbelt batte, itt ben ©iften,
mo baS ®at ant engften ift, auf ibren SJtanit, um ibn jtt töten. SitS fie ben

©äuttter auf feinem SJtaultier fifjen fab, fprattg fie pfauebettb betn @fe( born
auf ben ft'opf, fo baff er fetjeute unb ftürjte. Stoff unb Steitcr Oerfcbmanben

in ber Siefe ttnb gerfcbcltten.

®araufbin tourbe bie Jpcjre sunt geuertob berurteilt. SBort)er jebocl)

muffte fie alte ibre Untaten befennett; benn eS tönne teilte §eje fterben, bebor

fie atleS befannt babe. Sin ibrent Siirbttag bat fie nod), ibre Stoci tinber tüfjeu

— —

4. Hanz — Franz Nägeli.
5. Bartliineh — Lüüs und Flöh,
ti. Adiruß — inacht d'Stuuden us.
7. Hanz — Franz Hoppitanz.
ki. Zick — Zack Zuàrstock (Zlireher).
st. Gundilüüt hei siebe Hiiilt,

Sechsmal mehr as ander Lüüt.
>0. Heidelidum, >ver sich di Götti?

der Michelseppi;
ivas het er dr ge?

e Batze;
was hesch drus ginacht?
e Dudelsack.

Zum Schluß möchte ich ausdrücklich aufmerksam macheu, daß

alle diese Namen, wenn sie nicht Familiennamen sind, immer nur
für eine Person gelten. Trotzdem es z. B. viele Große im Dorf
gibt, heißt nur Einern dr Groß, nur Eine: die Großi, 's Zythüüsli, u.s.f.

Volkskundliches aus Saas (Wallis).

Hexen g tauben. — Niete Leute in Saas haben eine unbcgründbare
Angst vor dem Fuchs. Sieht z. B. eiue Frau ein solches Tier ums Haus
schleichen, so ist sie überzeugt, daß sie nun bald sterben müsse. Dieser Glaube
stammt noch aus der Hexenzeit, denn die Hexen verwandelten sich mit Vorliebe

in einen Fuchs, schlichen sich in dieser Gestalt in die Nahe der Menschen
und fügten ihnen Böses zu.

In Snas-Gruud lebte vor vielen, vielen Jahren anch eine Hexe; sie

wurde „Schrieberi-Hex" genannt. Sie konnte vielerlei. Sie tat z. B. mittags
Fett in die Pfanne, suhr zum Kamin hinaus, flog nach Törbel, „verderbte
dri mehri Schwi" (tötete drei größere Schweine) und war zurück bis das Fett
im Tigel heiß war. Die „Schrieberi-Hex" war auch reiselustig. Sie warf einen

Baumstamm in den Mattmarksee (jetzts gibts am See keine Bäume mehr),
setzte sich rittlings darauf und fuhr laut jauchzend in dem Wildwasser der Bispe
das Tal hinaus in die Rhone und von da in den Gensersee. Eine grauenvolle
Tat brachte ihr jedoch einen gewaltsamen Tod. Ihr Mann war Säumer und
kam oft erst spät in der Nacht das Tal herauf mit seinem müden Tier. Eines
Abends lauerte die Hexe, die sich in eine Katze verwandelt hatte, in den Eisten,

wo das Tal am engsten ist, auf ihren Mann, um ihn zu töten. Als sie den

Säumer auf seinem Maultier sitzen sah, sprang sie pfauchend dem Esel vorn
auf den Kopf, so daß er scheute und stürzte. Roß und Reiter verschwanden
in der Tiefe und zerschellten.

Daraufhin wurde die Hexe zum Feuertod verurteilt. Vorher jedoch

mußte sie alle ihre Untaten bekennen; denn es könne keine Hexe sterben, bevor

sie alles bekannt habe. An ihrem Richttag bat sie noch, ihre zwei Kinder küssen



39 —

jit bürfen, ma§ iljr ertaubt würbe. ®ie ffiinber wollten jebod) bon bcr SDÎutter

nicfjtë Wiffen unb tuanbtcn fid) ab. ®arob erboft, Biff fie ihnen bie 9îafe ab.

„®er ®eufe( bat geholfen!" ift eine fttebenäart, bie in ©aa§ ge»

Bräucblicb ift, menn etwa? unmöglich fc£|cinenbe§ glatt unb teidjt ge£)t. ®iefe
iltebenSart bat itjreu Urfprung in einer ^Begebenheit, bie bor jirfa 50 fahren
ftattfanb. Qu bcr Sattmatte War ein gemeinter ®anj. ®ie ©tube, in ber

getankt würbe, erwie§ fid) jebod) a!8 ju Hein für bie bieten ®anjluftigen ; benn
ein StSeBftutit bcrfperrtc biet Sßtaj). 9ltte waren nun einig, „b'Stuebte" müffe
binait? unb fo rüctten fie biefetbe Big jttr ®tire. ®§ War jebod) unmöglich,
ba? gan^e ©eftell jur ®ür t)inau§ P fergen. ®ie SBurfdjeu unb äKäbd)en

fatten, baß ber 28ebftu£)t ^ö|er unb Breiter, a(8 bie ®üre war, unb bennoct)

brüdtcn unb ftiefjen itjn bie Übermütigen gegen bie ®üre. ®a auf einmal
War ba§ ganje (Scrüft „im gtug" braufjen. ®er ®eufel hatte geholfen. ®araitf»
Bin bergtng alten bie ®anjtuft unb eines nad) bent attbern ücrfcbwaitb aus
beut .'çauê ') unb ging ftitt b<-'tm.

®er ®anj beim ©cbeiit ber Steinlampe. — grüber würbe in
@aa§ biet mefjr getankt als je^t, obfdjon eS fe£)r ftreug berboten War.

Slm ©onntag tarnen bie @inmol)ner ber ganjen ®atfd)aft im „®orf"
(©aa§»©runb) jufammen ; bénit 31t jener geit batten bie bier ©emeinben nur
eine fßfarrei. ®ie jungen Sente faben fieb nad) bem 9lntt auf beut ®orfptajj,
burften jeboeb fein SBort bon ®aitj fpreetjett, obfrbou bie meiften teinen anbern
©ebanfen batten, at§ ftu ertunben, wo unb in welcher Starbt man fid) gum
®anj treffen fönnc. @S beftanb unter ben Slurfd)en unb TOäbdjen eine gc»

I)eime Sl6mad)ung unb auf ein tteineS unauffälliges 3eict)en2) t)'n Wufjteuattc:
So jejjt gct)t8 am ®icnStag inS Sieber unb am ®onner8tag in bie Sttpjen.
Unb fo fanben ïaitje ftatt im Verborgenen trofc bcS ftrengen Verbotst ®iu
befonberS abgelegener Drt War ber ©eitgboben (ob 3nt Seng). ®ort befinbet
fid) ein ebener ffStag unb ein grofjer ©teilt mit einer febüffetartigen Vertiefung.
®iefetbe würbe mit gett gefüllt, ein ®od)t biueingebrüdt unb angejünbet unb
Beim Siebt biefer getttampe tanjte 3ung°>©aa§ mit Seibenfdjaft. ©mmol
Währte ber ®anj auch gar 51t lang unb ba§ Sid)t crlofct). Stun füllten bie

®anjwüttgen ben ©teilt mit ©djnee, unb ber ®eufet wollte ihnen wohl unb

bcrhalf ihnen 5U Siebt, inbeut er ben Schnee brennen lief).

©aa8«gee. St. 30t. SB ei 8.

Dicton et coutume des Franches-Montagnes.

Les paysans ont coutume de dire «En lai mé ô le tsclio rô» ce qui
se traduit «à la mi-août le chou s'habille», »«ô» vient de «vôdre» — s'habiller;
en parlant du chou, on entend dire qu'il forme sa tête. —

Il est d'usage qu'après les fenaisons, on aille faire un pèlerinage à la

Chapelle de Notre Dame du Bief d'Etoz, située près de la Goule sur le

Doubs, à l'extrême frontière, rive française, et fondée en 1692 par Jacques
llondot. On s'y rend processionnellement de diverses paroisses des Franches-

Montagnes. Quelques pratiques naïves et parfois sentant la superstition se

mêlent aussi au culte que l'on rend à la Vierge. Ainsi, quand les pèlerins vont
vers la chapelle pour demander une grâce, ils s'arrêtent à mi-côte, en face

') ®ie ©tube wirb in ©aa? §ü?" genannt. — 2) Vei einer Beftimmten
VcrfDu §ut im Staden ober ,'perau8bängeu be§ ®afd)entud)c§ ober bgt.
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zu dürfen, was ihr erlaubt wurde. Die Kinder wollten jedoch von der Mutter
nichts wissen und wandten sich ab, Darob erbost, biß sie ihnen die Nase ab,

„Der Teufel hat geholfen!" ist eine Redensart, die in Saas
gebräuchlich ist, wenn etwas unmöglich scheinendes glatt und leicht geht. Diese

Redensart hat ihren Ursprung in einer Begebenheit, die vor zirka Sl) Jahren
stattfand. In der Kallmatte war ein geheimer Tanz, Die Stube, in der

getanzt wurde, erwies sich jedoch als zu klein für die vielen Tanzlustigen; denn
ein Webstuhl versperrte viel Platz, Alle waren nun einig, „d'Stuedle" müsse

hinaus und so rückten sie dieselbe bis zur Türe, Es war jedoch unmöglich,
das ganze Gestell zur Tür hinaus zu fergen. Die Burschen und Mädchen
sahen, daß der Webstuhl höher und breiter, als die Türe war, und dennoch
drückten und stießen ihn die Übermütigen gegen die Türe, Da auf einmal
war das ganze Gerüst „im Flug" draußen. Der Teufel hatte geholfen. Daraufhin

verging allen die Tanzlust und eines nach dem andern verschwand aus
dem Haus 9 und ging still heim.

Der Tanz beim Schein der Steinlampe, — Früher wurde in
Saas viel mehr getanzt als jetzt, obschou es sehr streng verboten war.

Am Sonntag kamen die Einwohner der ganzen Talschaft im „Dorf"
sSaas-Grund) zusammen; denn zu jener Zeit hatten die vier Gemeinden nur
eine Pfarrei, Die jungen Leute sahen sich nach dem Amt auf dem Dorfplatz,
dursten jedoch kein Wort von Tanz sprechen, obschou die meisten keinen andern
Gedanken hatten, als zu erkunden, wo und in welcher Stacht man sich zum
Tanz treffen könne. Es bestand unter den Burschen und Mädchen eine

geheime Abmachung und auf ein kleines unauffälliges Zeichen H hin wußten alle :

So jetzt gehts am Dienstag ins Bieder und am Donnerstag in die Alpjen,
Und so fanden Tänze statt im Verborgenen trotz des strengen Verbots, Ein
besonders abgelegener Ort war der Sengboden sob Im Seng), Dort befindet
sich ein ebener Platz und ein großer Stein mit einer schüsselartigen Vertiefung.
Dieselbe wurde mit Fett gefüllt, ein Docht hineingedrückt und angezündet und
beim Licht dieser Fettlampe tanzte Jung-Saas mit Leidenschaft, Einmal
währte der Tanz auch gar zu laug und das Licht erlosch. Nun füllten die

Tanzwütigen den Stein mit Schnee, und der Teufel wollte ihnen wohl und

verhalf ihnen zu Licht, indem er den Schnee brennen ließ,

Saas-Fee, A, M, Weis,

Dicton et coutume des k^rancties-MontuAnes.

Des paysans ont coutume cie «tire »Mz tat me ô te tsctw Pô» ce gui
se traduit «à la ini-août le càou s'lrabills», »vô» vient cie «vôàe» — s'babiller;
en parlant du cbou, on entend (lire gu'il torme sa tête, —

Il est d'usage gu'après les tenaisons, on aille taire un pèlerinage à la

Dliapells «le idlotrs Dame du Ute/" situes près de la k?oate sur le

Douds, à l'extrêrns trontière, rive tranyaise, st tondee su 1692 par âezae«
On s'z? reml procsssionnelleinent île diverses paroisses des Drancbes-

Nontagnes, tjuelgues pratigues naïves et partois sentant la superstition se

mêlent aussi an culte gus l'on rend à la Vierge, Vinsi, guand les pèlerins vont
vers la cbapells pour demander une grâce, ils s'arrêtent à ini-câts, en tacs

') Die Stube wird in Saas „'s Hüs" genannt, — Bei einer bestimmten
Person Hut im Nacken oder Heraushängen des Taschentuches oder dgl.
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